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vorsch; We abe den eph mere uberen „Kr-
CISNISSCH ngenbleibt und VO tendenzlösen .„Absichten“ sich leiten 1äßt,
wer die Kraft als solche verherrlicht, gleichgültig, oh S1€e guten Sache
dient oder schlechten, der bringt S1 W1e6 die, welche unterwelst,
um den Gewinn, den die Befassung mıt der Geschichte eintragen ann.

Dieser Gewinn erwächst UTr dem, der 1e Geschichte herantrıtt mıe

FC1NCH VWahrheitsstreben un miıt klaren Bewußtsein VOoO Rang und e e e A A
der Ordnung der VWerte. Vor der Geschichte der Macht muß die Geschichte
der Freiheit stehen. Sgl aber die Freiheit nicht ZzU Willkür entarien, muß
S16 iıhrerseıits den objektiven und absoluten Werten dienen, zuhöchst den
religiösen un sittlichen. Die Würde des Menschen, die der Keligion g -
gründet 151 un der Vernunft ist UF gewahr L, wenn diese beiden Welten
da stehen bleiben, S16 stehen haben, namlich uüb der Geschichte.

In der Front SC en Rechtspositivismus, der NUr die Macht der „vollendeten 'Tat-
sachen‘“‘ gelten Jäßt. steht auch die Aufklärung, mit ihrem Glauben 1nNe objektive,
allgemeingültige Wahrheit un Gerechtigkeit. Eine anders klingende Bemerkung Anton
Mayers 17) ist ohl Cin Versehen,
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In dem Werk „Wege deutschen Geistes‘‘* unternımmt ohanna Graefe den
Versuch, die wichtigsten Stufen der deutschen Geistesgeschichte Scholastik
und Mystik des Mittelalte1_‘s‚ Kenaissance und Humanismus, KReformation,
Barock, Aufklärung, Klassik, Romantik darzustellen. Es kommt iıhr dar-
auf d die 1ilNeTre Sinnmitte erarbeiten, die jeweils besonderen
Prägung geführt hat und aus der die Einzelerscheinungen der eıt verstäand-
lich werden. Bei solchen Zielsegung hängt alles VO CISCHCH.Standpunkt
ab; iıcht u die Wertung der einzelnen Epochen wırd dadurch beeinflußt,

wird auch das Auge des Betrachters Nnu annn die Gegebenheiten ohne Ver-
zeichnung aufnehmen, wenn es offen für alle VWahrheit 1st
Graefe faßt die Reformation als die wahre Du-Begegnung des freien

Einzelmenschen m1ıt Gottun bejaht S1IC., Das bedeutet aber, daß sS1C den
Menschen sSC1INEINMN relig1ösen Kern wesentlich als sich geschlossene freie
Persönlichkeit un die Gemeinschaftsbeziehungen als zufällig, wenıgsiens als
ZWEe1LLrangı$g ansıeht Wir hingegen sehen den Menschen gleichwesentlich als
Einzel- un Gemeinschaftswesen. Auch (Jott gegenüber wird der Mensch
dieser Natur entsprechend zugleich für sıch WIie mıi1ıt andern gebunden. Nach
Luther ist (;ott der (+anz Andere. Diese der Ockhamschen Philosophie ent-

stammende Überhöhung G(Fottes 1st Wirklichkeit eiNe Vermenschlichung
Denn Ina den Seinsbegriff insofern auf 1e€ geschöpflichen Dinge
angewendet wird alg sich geschlossen auffaßt. erhebt an den Anspruch
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die Dinge S1 abschließend un für sich betrachten können. Dann wird
auch das göttliche Sein LıroBß des Ganz-Anderen ach diesen irdischen Kate-
oTr1CHN bestimmt. Nur 610e SCWISSC Öffenheit, die dem allgemeinen Seins-
begriff C1iNne teilweise verschiedene Bedeutung zubilligt, die ı dem vollkom-
>1 3481 sıch selbst stehenden, absoluten eın un dem innerlich abhängigen
un bezogenen Sein wesenhaft anders verwirklicht wird, veErmas für (ott
un das Geschöpf gültige Aussagen Sanl machen. (Ganz entsprechend legt auch

der Auffassung des Menschen als zugleich für sıch wWI1I1e für die (52:
meıinschaft selenden Wesens diese Offenheit, die dem Menschen Ltroß
SC1IHNeEeTr Einheit un Ganzheit wesenhafte Beziehungen anerkennt. kın anderes
Beispiel für solchen Aufbau e11165S einheitlichen Wesens 1st die Bestim-
mMuns des Menschen als aus Seele un Körper bestehenden Seins Indem
Graefe diesen Ansaß, der nıcht DUr VO Katholiken anerkannt werden
mu verfehlt kommt s16 auch bei den übrigen Kapiteln Verzeich
Nuns Am eısten wird [a ihr beipflichten, wenin S16 Geistesgestaltungen
zeichnet die wesentlich auf dem Individualismus aufbauen, WI1e Renaissance,
Aufklärung, Klassık Dagegen vermas S16 dem Mittelalter, dem Barock un
der KRomantik iıcht Sanz gerecht AI  -  E werden Obwohl S16 vieles, wenn auch
weilen qallzu wortreich geistvoll darstellt un zusammenschaut ergeben
sıch aus ihrem Standpunkt notwendig Irrtümer. Am wenıgstien vermas S16 mıt
dem Barock anzufangen, dessen zur-Aufklärung führende rationalistische
Komponente ohl erkannt, aber nıcht genügend herausgearbeitet wıird Das
Gemeinschaftsgefühl das sowohl A4us dem Zeıtalter der Glaubensspaltung
mächtig aufsteigenden Erlebnis von Sünde un Irrtum W16 AuUus der Triumph-
m  g NEUSCWONNENET Glaubenskraft erwächst, ZeWINNT Barock eiINeEe

Höhe, die der Verfasserin unbegreiflich bleibt.
Aus ihrem Gottesbegriff mu Graefe natürlich folgern, daß Mystik Auf-

lösung des menschlichen Ichs bedeutet. Wenn auch eine Deutung Eckharts
diesem Urteil entspricht besteht doch die Möglichkeit, auch be ihm das
VWesen der mystischen Vereinigung Sinne der Seinsanalogie deuten, W as

bei den übrigen Mystikern keine Frage 1s  e Bei der Scholastik 1st die rechte
Bestimmung des Gemeinschaftswesens Mensch unerläßlich ıhren Sınn
recht darzustellen Vollends übersieht Graefe bei der Romantık daß diese bei
der Sprengung der lassiıschen Gestalt schließlich doch auf das absolute Objekt
stoht dadurch den Subjektivismus überwindet bindet und C1116 organische
Verbindung (Fottes mıf dem KEinzelmenschen. der Menschheit un der Zanzen
Schöpfung folgert. Hierin liegt d  1€ Annäherung der Romantiker die katho
lische Kirche begründet, der auch das Denken Novalıis (nicht bloß
seinem Aufsat „Christenheit oder Europa ° zustrebt

Wir verzichten darauf ZU ZCISCH, W16€6 auch der Beurteilung der Renaıis-
'9 der Aufklärung und der Klassık der Ausgangspunkt der Verfasserin
ihre Stellungnahme einzelnen bestimmt. So kommt c$s auch hier be-
trachtlichen Verzeichnungen Sınne hohen Wertung, wenn
ber viele Dıinge auch verschiedener Meinung SsSCcC1H ann Eine andere Folge
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der allzusehr abgeschlossenen Begriffe der Verfasserin, WIC WILr s1€e hbezug-
hich des Seinsbegriffs beispielsweise festgestellt haben, ist diese: Wenn es auch
ein echt der Schriftstellerin %, d  ie einzelnen Haltepunkte des Weges eut-
schen Geistes für sıch Z betrachten, mußte doch erkennbar sSCIH,

Ww1e dieseinzelnen Wege tatsächlich einander ablösen. Man erwartet, die Mög-
lichkeiten, vielleicht auch die Notwendigkeılten entwickelt sehen, die
ihrer Wirkung das Neue schaffen: Da ı der Geschichte das Se1in ı u

Werden erfaßt wird, mu auch eiNns geistesgeschichtliche Studie ] davon

Zeugn1s geben. Das vorliegende Buch entbehrt nıcht Sanz dieser Bezugslinıen,
s1e.  ht s16 aber icht scharf Eine Kiette VOo Monaden ist noch keine
Geschichte.

Gerade weil das Buch eindringlich ist, wird ı ıhm anschaulich, WIC sehr
die Reformatıon tatsächlich ein-entscheidendes Kreign1s der deutschen (Jeistes-

geschichte ist, das bhis Z U heutigen Lage nachwirkt un auch ] Bereich der

Kunstbetrachtung CL Verschiedenheit der Urteile schafft, deren 1ioLLNETE Be

gründung WITr oben angegeben Z U haben glauben

Umschau
'AKT DER RHY Lebensäußerungen zugehören. Alles Leben-

Kın JUunSecr Mensch spielt CIM Musikstüuck dige vollzieht selin Dasein i rhythmischen
Hewegungen, rhythmischen Schlägen und

Er spielt echt und schlecht WIC er Schüben. Dem akt entspricht die Verrege-
gelernt hat Die Metronomschläge vermä Jung, die der menschliche Geist, der Ver-
der Kenner noch herauszuhören. Das Spiel stand, vornımmt, ZU ordnen, Übersicht

„getaktet“, tehlt ihm das Leben, JeENC
eigenartig-schwingende Bewegung, die wWILr

zu und annn bewußt und zielbe-
stimmt handeln. Überall, wo wWIr Regel-Khythmus HNENNECN Der reife Künstler hin- maD vorfinden vermuten WwWIr mıt Recht das

SCH' beseelt den akt durch den Rhythmus Iun und Planen des Menschen Denn mas der
Die Verlebendigung geht weIıl, daß der ersie FEindruck bei Naturgebilden Regel-akt NUr mehr INn schwachen Andeutungen
durchschimmert der das taktische Gefüge mäßigkeit, akt erkennen Jassen, täuschen

S16 beides HUr V CH eingehendes Betrach-
oft WIC ausgelöscht erscheint Die Lebendig- ten ird die -ieinen un: großenkeit löst das stereotype Gleichmaß die Re- Schwankungen, die-feinen Unterschiede her-
gelmäßigkeit Abfolge, auf infolge ausheben Ionnen.
unmittelbaren Gefühlsausdruckes, der g- Pflanze un Tier sind allein vVvOom Rhyth-legentlich auch Gefühlsausbruch gleich- 11USs bestimmt dadurch —$  ist ihnen ine Har-
kommen Mas,

Der Unterschied vVon Takt und Rhythmus MONIC, iNe Geschlossenheit gegeben, dıe der
Mensch nicht kennt: denn 1 inm wider-wird leicht faßbar ı Vergleich des Grego-
sireıtfen einander (zeist und Leben Fur denjanischen Chorals mıe Kunstlied

ährend 8041 Choral der Sprachrhythmus Menschen besteht NMr die Gefahr, den

grundiegend IST, das eigenartıg Fließende, feindseligen W iderstreit der beiden Prinzi-
Schwebende der Unmittelbarkeit des A us- pıen, die ın sıch tragt — Geist un Trieb

alseINeN absoluten erklären. Nun ber zeigtdrucks, WIT der Sprache i Kunstlied durch
en akt irgendwie (xewalt angetan; S1IC die philosophische Besinnung, daß der (ze-

gensatz keineswegs solcher Art SC1iH IannnWIr  d 11n Ablautf gehemmt und Iann da-
durch VO: unmittelbaren Erlebnis g.. Denn der (rxeist 1st el  9 un: ‚War die höhere
sehen unnatürlich werden. KForm des Lebens, die deshalb Analogie

Z den anderen Seinsstufen die FähigkeitDer Takt galt vVvon jeher als Ausdruck des
treistes, hier gemeiınt als Verstand, als ‚vA besitzen muß S1C.  n nıt der niedrigeren Form

eEiner Einheit A verbinden und S1Ct10 während dem Rhythmus das Leben, die


